Von dieſer den Int 'reſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wo⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
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Der Räuberſtei n. 
(Fortſetzung.) 


„Nun, ſo komme mit mir und Dir ſoll werden, 
was Du ſuchſt!“ erwiederte Jener und fuͤgte ſingend 
die Worte eines Liedes hinzu, deſſen Sinn mir erſt 
ſpaͤter klar wurde: 


„Ein freies Leben führen wir, 
„Ein Leben voller Wonne! 
„Der Wald iſt unſer Luſtrevier, 
„Das Mondlicht unſre Sonne!“ — 


Und faſt willenlos ließ ich mich von ihm fort⸗ 
ziehn, immer tiefer in den Wald; wobei eine gewiſſe 
Scheu mich von der Frage abhielt, wohin er mich fuͤhre. 

Es war indeß vollkommen Nacht geworden; in 
ſtiller Pracht trat der Mond hervor; aber fein Licht 
war nicht faͤhig, das dichte Gehölz zu durchdringen, 
in welchem ich mich befand und welches ich fruͤher nie be— 
treten. Da ertoͤnte ein ſchrillerndes Pfeifen neben mir; 
befremdet ſah ich zu meinem Begleiter auf; ruhig 
nahm dieſer ein ſilbernes Pfeifchen vom Munde und 
ſteckte es in den Guͤrtel. — Ein ſeltſames Bangen 
ergriff mich. „Wo bin ich?“ preßte ich hervor. Jener 
erwiederte, mit haͤßlichem Laͤcheln: Du wirſt es bald 
erfahren, mein Sohn! ich führe Dich in die Gemein⸗ 
ſchaft freier und gluͤcklicher Männer.” — 

Und im Schooß der Erde vernahm ich ein Klin⸗ 
geln und Klirren, wie Schellengelaͤut und Kettenges 
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welche das Blatt fuͤr den Preis 
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tal aller Orten franco 
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raſſel; noch ein Augenblick — und vor mir loͤſte fich 
ein Stuͤck des mit Moos bewachſenen Erdreichs aus 
ſeinen Fugen; hob ſich, wie von unſichtbarer Hand ge- 
tragen, hoͤher und hoͤher, und aus der Oeffnung traten 
zwei rieſige Männer, Kienfackeln in den braunen Faͤu⸗ 
ſten tragend, hervor. 

„Fliehe! fliehe!“ rief's in mir, wie mit hundert 
Stimmen. Da packte mich, auf einen Wink meines 
Fuͤhrers, jeder der Männer an einem Arm und ſie zogen 
mich, unerachtet meines Straͤubens, in die Tiefe hinab, 
aus der ſie erſtiegen; mein bisheriger Begleiter folgte; 
die kuͤnſtliche, von Außen mit unſcheinbarer Moosdecke 
bekleidete, von Innen mit Balken und Eiſenſtangen 
wohl verwahrte Fallthuͤr wurde wieder niedergezogen, 
mit ſtarken Riegeln verſichert und nun ging's weiter, 
durch vielfach gewundene Gaͤnge; bis man endlich am 
Eingange einer Hoͤhle Halt machte, vor welcher ich, 
von innerm Grauen geſchuͤttelt und geblendet von der 
fünftlichen Tageshelle, welche mir in's Auge fiel, daſ⸗ 
ſelbe ſchloß. 

Aber meine rieſigen Zwingherren faßten mich aber⸗ 
mals und zogen mich in das Innere der Grotte. Ein 
ſchallendes, widriges Gelaͤchter uͤber „mein bleiches 
Armenſuͤndergeſicht!“ wie man ſich ausdruͤckte, veran— 
laßte mich, die Augen wieder zu oͤffnen und die rohen 
Lacher naͤher zu betrachten. 

Zwölf bis funfzehn verdächtig ausſehende Maͤnner 
ſaßen im Halbkreiſe an den ſchwarzen Waͤnden umher; 
in denen rings lodernde Kienfackeln eingeklemmt waren. 
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Einige der Maͤnner putzten ihre Waffen; andere rauch: 
ten in traͤger Behaglichkeit; noch andere tranken und 
ſangen rohe Lieder. Alle aber maßen mich mit tuͤcki⸗ 
ſchem Spottlaͤcheln, und einer, der am wildeſten aus⸗ 
ſah, ſagte wegwerfend zu dem, der mich hierher ge⸗ 
fuͤhrt: „Bringſt heute ſchlechte Beute mit, Haupt⸗ 
mann!“ Dieſer erwiederte: „Da irrſt Du, Velten! in 
dem Knaben wohnt ein kühner, nach Freiheit ringender 
Geiſt und er wird einſt ein Mann werden, brav, gleich 
einem von Euch, meine Bruͤder!“ Und freundlich, wie 
am Abende auf dem Berge, wandte er ſich zu mir: 
„Mein junger Freund!“ ſagte er; „Du ſiehſt in mir 
den König dieſer Waͤlder und der ganzen Gegend, zehn 
Meilen in der Runde; in dieſen Männern meine Bruͤ⸗ 
der und treuen Gefaͤhrten. 

Wir fuͤhren ein gluͤckliches, freies Leben; denn 
wir erkennen keine Obrigkeit an, als unſern Willen und 
kein Geſetz, als das einer allgemeinen Guͤtergemein⸗ 
ſchaft, welches wir ſelbſt uns gegeben. Du biſt nun 
einer der Unſern; ich hoffe, Du wirſt Dich dieſer 
Auszeichnung werth beweiſen und in unſerm Bunde 
die Befriedigung Deiner Wuͤnſche, Deiner Sehnſucht 
nach einem freien Leben finden.“ — 

In dem Augenblicke bewegten ſich einige Glödchen, 
welche uͤber unſern Haͤuptern, unmittelbar unter der 
Decke des Gewoͤlbes, an Eiſendrath aufgereiht waren, 
mit hellem Klange. — 

Ein Strahl wilder, bösartiger Freude zuckte über 
die braunen Geſichter der Bande. „Da giebt's Beute!“ 
ſchallte es, wie aus einem Munde. Waffen und Blend⸗ 
laternen wurden ergriffen, und Alle, bis auf Einen, 
welcher, auf einen Wink des Hauptmanns, wahrſchein⸗ 
lich zu meiner Bewachung, zuruͤck blieb, ſtuͤrzten aus 
der Hoͤhle. 

In Todesangſt ſank ich auf die Kniee; ach! ich 
konnte nicht mehr zweifeln, ich war unter den Raͤu⸗ 
bern des Gollens! — 

Lange hatte ich fo, faſt ohne Beſinnung gelegen; 
da ſchreckte mich das Nahen der ruͤckkehrenden Horde 
empor; ſie war ſchwer mit Gepaͤck beladen; die Haͤnde 
blutbefleckt. — Ich ſchauderte, aber mein Entſetzen 
ſteigerte ſich, als ich in ihrer Mitte einen Mann von 
mittleren Jahren, in vornehmer Kleidung, bleich und 
blutend, einherwanken ſah. Mein Huͤter betrachtete die 
reiche Beute mit fuͤrchterlichem Behagen; als er aber 
das arme Opfer erblickte, rief er hoͤhnend aus: warum 
beſchwert Ihr Euch doch mit ſo nutzloſem Ballaſt?“ 
Und mit teufliſchem Lachen wurde ihm erwiedert: 
„Dieſer verdiente keinen ſchnellen Tod; er hat ſich ge⸗ 
wehrt, wie ein wilder Ur und zwei der Unſern er⸗ 
ſchlagen; er ſoll dafür buͤßen, deßhalb brachten wir 
ihn hierher. Seine Begleitung war fuͤgſamer; darum 
behandelten wir ſie mitleidig und machten ſie ſchnell 
kalt. Es war eine ganze Geſellſchaft und ein ſtattli⸗ 
cher Reiſewagen, das hörte ich ſchon an dem ſchweren 
Raſſeln, welches unſere Gloͤckchen in Bewegung brachte; 


darum brauchten wir fo lange Zeit, aber dafuͤr iſt der 


Plunder nun auch mit Mann und Maus von der 


Erde vertilgt, bis auf den Einen hier.“ — 

Waͤhrend einer der Ruchloſen dies Fuͤrchterliche 
dem Zuruͤckgebliebenen erzaͤhlte, legten die andern dem 
ungluͤcklichen Gefangenen ſchwere Ketten an Haͤnde und 
Füße; und quälten ihn fo grauſam, wie dies nur ein 
von Gott abgefallenes Gemuͤth, nur eine ganz verwil⸗ 
derte Natur zu thun im Stande iſt. 

Zwar derfuchte ich's, dem Armen, welcher ſtand⸗ 
haft und im hoͤchſten Schmerz noch mit ſtolzer Ruhe 
ſeine Leiden erduldete, zu Hilfe zu eilen, aber mit 
Hohnlachen riß man mich von ihm fort und erſt 
Nachts, als die Rauber feſt eingeſchlafen waren, durfte 
ich es wagen, mich ihm wieder zu nahen; er ſchien dies 
dankbar zu erkennen; und druͤckte mir geruͤhrt die Haͤnde, 
als ich von den ſeinigen die Bande geloͤſt und die Wunden 
feines Hauptes mit Waſſer gefühlt und verbunden hatte. 
Darauf zog er ein Paͤckchen aus der Bruſttaſche; gab 
mir dies; deutete mir an, mein Ohr ſeinem Munde zu 
naͤhern, und fluͤſterte nun: „Guter Knabe! der Du, 
ſelbſt unglücklich, noch mein Unglü zu lindern ſuchſt, 
ich will Dir vertrauend meine letzte Bitte an's Herz 
legen: Ich bin der Graf Agram aus Boͤhmen, und 
wurde, auf einer Reiſe begriffen, von dieſer Bande 
überfallen und ausgepluͤndert; das Paͤckchen, welches 
ich Dir uͤbergeben, entging ihren raubgierigen Blicken; 
es enthält mein theuerſtes Kleinod: das Gemaͤlde mei⸗ 
ner Gattin, und außerdem mein Tagebuch. — Befreit 
Dich nun der Himmel aus dieſer Moͤrdergrube und 
ſteht es irgend in Deiner Macht, o! ſo gieb meiner 
ungluͤcklichen Gattin Nachricht von meinem Tode; aber, 
ſchone ſie; laß ſie nie erfahren, was ich gelitten. Stelle 
ihr zugleich ihr Bild und mein Tagebuch, aus welchem 
Du die nähere Angabe ihres Aufenthaltsorts erſehen 
wirft, als letztes Vermaͤchtniß meiner Liebe zu; und 
laß ſie wiſſen: mein letzter Athemzug ſei ein Segens⸗ 
wunſch uͤber ſie und unſer holdes kleines Toͤchterchen 
geweſen.“ — a 

Erſchöpft ſchwieg der Ungluͤckliche. Feierlich ge⸗ 
lobte ich, feine Bitte, früher oder fpäter, zu erfüllen; 
er druͤckte dankbar meine Hand an ſeine aus ſo vielen 
Wunden blutende Bruſt und gab bald darauf, unter 
unſäglichen Qualen, den Geiſt auf. 

Aber des Sterbenden Vermaͤchtniß war mir heilig; 
ich bewahrte es ſorgfaͤltig und beſchloß, mich nie, une 
ter keinem Verhältniffe, davon zu trennen, bis ich es in 
die Hände der rechtmäßigen Empfaͤngerin befördern 
könnte; ohne damals zu ahnen, daß daſſelbe einſt von 
ſo beſeligendem und doch unnennbar ſchmerzlichem Ein⸗ 
fluffe und von fo wichtigen Folgen fuͤr mich ſein wuͤrde. 

Gräuelfeenen, wie oben beſchriezene, erneuerten 
ſich nun faſt taglich; und wenn gleich meine Peiniger 
mir nicht zumutheten, Theil an ihren Grauſamkeiten 
zu nehmen, ſo mußte ich dennoch Augenzeuge derſelben 
ſein, denn: „Beiſpiel und Gewohnheit thun Alles!“ — 
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; Abauptete der Anfuͤhrer der Bande mit graͤßlicher 
uhe. — (Fortſetzung folgt.) 


Jlag gen. 


In Rotterdam wurde am 15. November v. 
J. ein junges Maͤdchen gegen ihren Willen und Wunſch, 
auf Verfugung ihres Vormundes, an einen geizigen, 
häßlichen alten Mann verſprochen und die Trauung 
bereits ſeſtgeſetzt. Da veranſtaltete der Geliebte des 
Mädchens einen Ball, vorgebend, bei der Verheirathung 
feiner Angebeteten wenigſtens ein Feſt geben zu duͤrfen. 
Der Vall war in der Mitternachtsſtunde feſtgeſetzt, der 
alte Bräutigam hiezu eingeladen. Man holte ihn in 
einer Chaiſe ab und kutſchirte ziemlich lang außer der 
Stadt in der Nacht mit ihm herum. Endlich langte 
man bei einem großen Gebäude an, und ſtieg auf einer 
oſſenen Treppe in einen Saal hinauf. Viele Gaͤſte 
waren zugegen. Die Braut, wunderlich geputzt, em⸗ 
pfing den Bräutigam, Muſik ertönte; da der alte Herr 
nicht tanzen konnte, ſo wurde er in einem Nebenzim— 
mer zu einer Partie Whiſt geladen, an welcher auch 
der Vormund Theil nahm. Man lachte, man ſcherzte, 
die Braut ging ab und zu, tanzte aber immer wieder 
mit des Bräutigam Erlaubniß. Der alte Herr war 
anz glücklich. Es war indeß Tag geworden. Ploͤtz⸗ 
lich ertoͤnte ein Kanonenſchuß. Der Saal trennte ſich 
vom Spielzimmer. Die Tänzer verſchwanden — die 
Spieler gafften mit Schaudern durch eine breite Oeff⸗ 


nung. Der Saal befand ſich auf einem Schiffe und 


ſegelte mit Blitzesſchnelle davon. 
tigam hatten das leere Nachſehen. 

— In der Naͤhe von Grosvenor-Place in London 
wohnen vier Chirurgen, die alle eine bedeutende Praxis 
haben und Churchyard (Kirchhof), Slaughter (Ge⸗ 
metzel), Blood (Blut) und Deäth (Tod) heißen. 

— Kürzlich ging ein Engländer mit einem ſehr 
reichen Stocke in den Straßen von Paris umher. Ein 
Bettler auf Kruͤcken bat ihn um ein Almoſen. „Wie 
knnen Sie dieſem Betrüger Etwas ſchenken, ſagte ein 
Voruͤbergehender; geben Sie mir ihren Stock, ich will 
Ihnen zeigen, daß der Menſch ganz gefunde Beine 
bat.“ Sofort warf der Bettler ſeine Krucken weg und 
entfloh; der Fremde mit dem Stocke verfolgte ihn — 
und der Engländer wartet noch immer darauf, daß er 
ihm denſelben auch wieder zuruͤckbringe. 

— Die Neujahrsfeier wird bei den Franzoſen be⸗ 
kanntlich auf eine Weiſe begangen, die in mancher Be⸗ 


Vormund und Braͤu⸗ 


ziehung in eine wahre Manie ausartet. Was Paris, 
dieſer Weltbazar, von Neujahrsgeſchenken aller Art 


darbietet, iſt kaum glaublich, und die Summen, welche 
darin verſchwendet werden, uͤberſteigen alle Begriffe. 
Vom Sylveſtertage bis zum erſten Februar ſind nicht 
weniger als 20,000 Frauen- und Maͤdchenhaͤnde damit 


beſchaͤftigt, die tauſendfaͤltigſten Sorten von Bonbons 
auszuwählen, einzuwickeln, zuzuſiegeln, zu glätten u. f. 


w. — Ein reicher und ſehr verſtaͤndiger Mann wurde 


neulich gefragt, wie viel ihm wohl die Neujahrsge⸗ 
ſchenke koſten. „An tauſend Thaler, gerade ſo viel, 
wie im vorigen Jahre,“ gab er zur Antwort. „„Das 
iſt viel!““ — „Allerdings,“ erwiederte er, „ aber ich 
gaͤbe gern 6000 Frs. darum, wenn ich die Geſchenke 
nicht zu kaufen brauchte, die mich nahe an tauſend 
Thaler koſten.“ Hierbei kann es nun nicht anöbleiben, 
daß beſonders manche Dame mehrfältig mit demſelben 
Gegenſtande beſchenkt wird, wie denn im vorigen Jahre 
eine Dame das Gluͤck hatte, am Abende des Neujahrs⸗ 
tages 33 Exemplare eines und deſſelben Taſchenbuches 
zu erhalten. 


— Es tauchen hier und da wieder Klagen auf, 
daß der Proteſtantismus der Poeſie gefchadet habe und 
immer noch ſchade. Wäre dies gegruͤndet, ſo muͤßten 
ja wohl unter den Katholiken die beſten Dichter auf⸗ 
zufinden ſein, und wir möchten wohl ſehen, womit ein 
Gegner, der den Proteſtantismus wie ein kaltes Stand⸗ 
bild auf dem Grabe der Poeſie betrachtet, dies beweiſen 
wollte. Jene ſehr alte Redensart iſt nichts als eine 
Schlendrians-Reflexion; denn kann Einer nur uͤber⸗ 
haupt Dichter ſein, ſo wird er es als Proteſtant, Ka⸗ 
tholik und in jedem andern Glauben ſein koͤnnen, weil ein 
volles Gemuͤth und eine reiche Phantaſie uͤber Allem 
und Jedem webt, und fie nur für ſich ſelbſt echten 
Glaubens beduͤrfen, mögen ihn nun die Menſchen in 
ihrem Fachwerk hinbringen, wohin ſie wollen. 


— Herr von Garneran, der erſte Praͤſident 
des Parlaments zu Trevour, war ein Mann von ſel⸗ 
tenen Kenntniſſen, großen Rednertalenten und dem be⸗ 
ſten Herzen von der Welt, aber dabei aͤußerſt hitzig, 
und über die geringſte Kleinigkeit auffahrend. Er 
kuͤndigte einſt in einer Öffentlichen Verſammlung der 
Akademie zu Lyon, deren Mitglied er war, an, er 
wollte eine Abhandlung über die Maͤßigung vorleſen. 
Jedermann war alſo ſtill, und der Redner begann folgen⸗ 
Macht 


meine Herren, iſt eine 
dort zu, fag ich h 
ren, iſt eine Tugend 
wollt ihr die Thuͤr dort zu machen, 


— In einem kleinen ſchleſiſchen Provinzialftädte 
chen wurden unlaͤngſt von einer wandernden Truppe 
die Raͤuber gegeben. Franz Moor trat mit dem 
Briefe zum Vater. Bei den Worten: „Ihr vergebt 
mir, wenn ich Euch den Brief nicht ſelbſt leſen laſſe 
— dieſe Zeitung iſt nicht fuͤr einen ſo zerbre 
lichen Korper“ — zog er ein Stuͤck der Breslauer 
Zeitung aus der Taſche und hielt es dem Publi⸗ 
kum hin. 

— 
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fie Welt. 


„ Meyerbeer hat die Muſik zu einem Drama mit 
Choͤren gemacht, welches den Titel fuͤhrt: Leo Burkart, 
und auf dem Theater Porte St. Martin in Paris zur 
Aufführung kommt. Es behandelt die Geſchichte der ge⸗ 
heimen deutſchen Studenten-Geſellſchaften im Jahre 1819. 

Im Telegrafen leſen wir: Ein trauriges Zuſam⸗ 
mentreffen der Denkmalsſucht und des Elends unſerer 
Tage iſt das Projekt, dem Franz Drake, der die Kar⸗ 
toffeln nach Europa brachte, nun auch ein Denkmal zu 
ſetzen. Wir ſind begierig, wie es ein Kuͤnſtler machen 
wird, um ſich an dieſem Gegenſtande zu begeiſtern. Er 
wird ſicher ſeinem Helden einen Kranz von Kartoffelbluͤthen 
aufſetzen muͤſſen. . 

Nach Ehrenberg gehören zur Bildung eines Ku⸗ 
bikzolls Erde mehr als 41,000 Millionen Infuſionsthier⸗ 
chen. Dieſe ſchlafen nie. Sie haben Ungeziefer auf ihrem 
uns unſichtbaren Leibe, und dieſes Ungeziefer hat wieder 
welches. Ehrenberg ſpricht ſogar von „Geiſtesfaͤhigkeiten“ 
derſelben. Die Geiftes- Quantität eines ſolchen Thierchens 
muͤßte aber noch geringer ſein, als die eines aufgeblaſenen 
Komoͤdianten. 

** In einem Rathgeber für Liebende wird die Liebe 
auch als Befoͤrderungsmittel der Geſundheit betrachtet. 

, Gutzkow macht den guten Witz: Man fürchtet, 
die neue preußiſche Landzeitung werde nicht recht ein ſch la⸗ 
gen. Jedoch heißt der Redakteur Ungewitter! 

„ Berlioz hat die ihm von Paganini angewieſenen 
20,000 Franks durch folgendes Schreiben zurüͤckgewieſen: 
Sehr geehrter Herr! So ſchmeichelhaft mir in kuͤnſtleriſcher 
Beziehung Ihre Anerkennung und Aufmunterung meiner 
ſchwachen Beſtrebungen iſt, ſo kann ich doch das Geſchenk 
eines Mannes nicht annehmen, der vor einigen Jahren, 
da er arme Franzoſen durch einige Bogenſtriche unter: 
ſtuͤtzen ſollte, für die Sprache des Ungluͤcks kein Gehoͤr 
hatte. Ich bin ein reicher Franzoſe, und die Ehre er⸗ 
laubt mir nicht, Ihr Geſchenk anzunehmen. Haben Sie 
an die Menſchheit eine Schuld zu tilgen, ſo verwenden Sie 
die Summe, welche fie mir zugedacht, dazu, dieſe auszu⸗ 
gleichen. Mit beſonderer Hochachtung. Ihr Berlioz. 

„ Mißreß Maklean, die unter ihrem fruͤhern Nas 
men Miß Landon berühmt gewordene engliſche Dichterin, 
iſt in Car- Coaſt⸗Caſtle durch eine zu ſtarke Doſis von 
Blauſaͤure getoͤdtet worden, die ſie als Mittel gegen ſpas⸗ 
modiſche Schmerzen zu brauchen pflegte. : 

„In Stuttgart hat fich eine ſehr reiche Frau, aus 
Angſt vor den Ausgaben zum Chriſtfeſte, erhaͤngt. 

„In Calcutta hat ein großes engliſches Haus fal⸗ 
lirt. Die Paſſivmaſſe deſſelben betragt die Kleinigkeit von 
zwei Millionen Pfund Sterling. ; 


* * Zu Neujahr 1601 trugen die Fleiſcher in Ks 
nigsberg eine 1005 Ellen lange Wurſt nach dem Schloſſe 
und verehrten davon Ihro Fuͤrſtl. Gnaden (9) 130 Ellen, 
weil ſie binnen 18 Jahren keine gemacht hatten. Sie 
zogen mit Trommeln und Pfeifen aus und hatten voran 
einen Führer mit einem Spieße, der mit Federn und Baͤn⸗ 
dern wohl ausgeputzt war. Dieſem folgten 103 Fleiſch⸗ 
hauerknechte, welche die Wurſt trugen. Auf beiden Seiten 
gingen mehre, welche die Wurſt in Acht nahmen. Sie 
wog 885 Pfund und es war dazu kein anderes Fleiſch 
genommen worden, als von 81 Schweinskeulen; von 45 
Schweinen waren die Daͤrme dazu erforderlich geweſen und 
1½ Tonnen Salz nebſt 81% Pfund Pfeffer gebraucht 
worden, Es arbeiteten daran 3 Meiſter und 87 Geſellen, 
die während der Arbeit 40 Faß Bier tranken, obgleich 
dieſe nur den erſten Tag von Morgens 6 bis Abends 2 
Uhr und des andern Tags von 8 bis 1 Uhr Mittags 
dauerte. Der Kraͤnze, womit die Wurſt geſchmuͤckt war, 
waren 109. Sie koſtete im Ganzen 412 Thlr. 12 Gr. 
3 Pf. Zu dieſer Wurſt hatten die Kuchenbaͤcker 8 große 
Striezel und 6 runde Ringel gebacken, wozu fie 12 Schef⸗ 
fel Weizen gebraucht hatten, welches 24 Thlr. koſtete. 


In Mitte des achtzehnten Jahrhunderts ſchickte 
der Magiſtrat von Thorn an die Kaiſerin von Rußland, 
Katharina II., einen Pfefferkuchen, der 4 Ellen lang, 
3 Ellen breit und ½ Elle dick war und 300 Thlr. ge⸗ 
koſtet hatte. 


Nikolaus Oeſterlein, Redakteur des „ Oeſterreichi⸗ 
ſchen Morgenblattes,“ ſchloß an dem Tage, an dem das 
neue Jahr ſeine Augen aufſchloß, die ſeinigen zu. In ei⸗ 
nem Alter von 35 Jahren rief ihn die Vorſehung von 
feiner irdiſchen Laufbahn ab, auf der er ſich durch Lau⸗ 
terkeit des Herzens und der Geſinnung, durch redliches 
Streben im Dornengebiete der Journaliſtik, durch liebliche, 
gemuͤthsvolle Erzeugniſſe im blumigen Reiche der lyriſchen 
Muſe und durch perſonliche Liebenswuͤrdigkeit einen großen 
Kreis von Freunden erwarb. 


. Der alte Fuͤrſt von Udeipur in Oſtindien iſt im 
Auguſt 1838 geſtorben, und man hat mit feinem Leich⸗ 
nam acht von ſeinen Frauen verbrannt. 


Der aͤlteſte jetzt lebende Feldherr iſt der Anführer 
der ägyptiſchen Vordertruppen in Arabien, Mohammed 
Eben⸗Ezir, ein Greis von 115 Jahren!! 


Ein Seanffint a. M. Blatt hat neulich „zu 
en von 5 Jahten eine moͤglichſt geborene Sranzöfin 
geſucht.“ 


— — — — — 
Hierzu Schaluppe. 


Ichaluppe zum 
No. 14. 


— 
—— 


Inſerate werden ü 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


ampfbost. 


Am 24. Januar 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Dr. Nathanael Mathias Wolf. 
Eine biographiſche Skizze. 


Wenn in unſerm Danzig Wiſſenſchaft und Kunſt 
vorzugsweiſe geliebt und geübt werden, ſohat die Stadt ſolche 
beſonders den reichen Gaben zu danken, womit ſeine 
vermoͤgenden Einwohner alle wiſſenſchaftlichen oder der Kunſt 
gewidmeten Anſtalten unterſtuͤtzten. Hoͤchſt bedeutend ſind 
die Schenkungen, welche die oͤffentliche Bibliothek, das 
Muͤnzkabinet, bildeten, und wir gedenken mit Liebe und 
Dankbarkeit der Wohlthaten eines d'Orin, eines En: 
gelke, Ferber, Schlief, Hanow, Schwarz und 
Schwarzwald, und eines Kabrunz wir erinnern uns 
an die Rohr ſche Volksbibliothek bei der Bartholomaͤi⸗Kirche 
und an die Kabrun ſche Gemaͤldeſammlung. Die hieſige 
naturforſchende Geſellſchaft, vom Dr. Iſrael Conradi 
im J. 1690 geſtiftet, dann wieder untergegangen, hier⸗ 
naͤchſt vom Dr. Broyne im J. 1720 wiederhergeſtellt, 
abermals eingeſchlafen und endlich im J. 1743 durch die 
Mitwirkung des damaligen Vuͤrgermeiſters Gralath von 
Neuem gegruͤndet, ſieht ihr ferneres und immerwaͤhrendes 
Beſtehen, durch die Wohlthaͤtigkeit eines hochgeachteten Mit⸗ 
bürgers, geſichert, der den größten Theil feines bedeuten⸗ 
den Vermoͤgens dieſer wiſſenſchaftlichen Anſtalt hinterließ. 
Nathanael Mathias Wolf, war der Sohn eines 
Apothekers in Conitz, und wurde dort im Jahr 1724 den 
28. Januar geboren, feine Mutter war Anna Eliſabet 
geb. Vergin, aus Lithauen, ſeine Vorfahren hatten ſich 
aſt 
len Graden ausgezeichnet. In ſeinem 14ten Jahre kam 
er nach Graudenz, um dort die polniſche Sprache zu er⸗ 
lernen, und im Jahre 1738 bezog er das hieſige, damals akade⸗ 
miſche Gymnaſium, wo er den Unterricht eines Vespoos⸗ 
lew, Willenberg, Kulmus, Lengnich, Hanow, 
Kuhn und Fildelke genoß, und hier ward ſeinem 
Geiſte die Richtung gegeben, welche ihn fpäter fo ſehr aus⸗ 
zeichnete. Er ward Naturforſcher und Arzt, und von die⸗ 
ſem Lebenswege konnte ihn der Tod ſeines ohne Vermoͤgen 
verſtorbenen Vaters, das Ausbleiben aller Unterſtuͤtzungen 
und das Andringen ſeiner Vormuͤnder, welche ihn zu ei⸗ 
nem Handwerk beſtimmen wollten, nicht abbringen. Von 
Menſchenfreunden unterſtuͤtzt, bezog er im Jahr 1745 die 
Univerſität, und zwar Leipzig, aber nach dreimonatlichem 
Verweilen daſelbſt, Halle. Hier ſtudirte er unter dem be⸗ 
rühmten Wolf Mathematik und Philoſophie, und hörte 


ſaͤmmtlich in den Kriegen Polens in hoͤhern militairi⸗ 


Buchner, Junker und andere beruͤhmte Aerzte jener 
Zeit; aber der druͤckendſte Mangel verfolgte ihn auch hier, 
er unterzog ſich jeder nur irgend anſtaͤndigen Arbeit, um 
Etwas zu verdienen, doch wollte der Ertrag nicht zureichen; 
da erinnerte er ſich des Biſchofs von Ermeland, Adam 
Stanislaus von Grabowski, wuͤnſchte ihm in eis 
nem lateiniſchen Gedichte Gluͤck zu ſeinem Namenstage, 
ſtellte ihm ſeine Lage vor, und erhielt von ihm die Zuſage 
einer jaͤhrlichen baaren Unterſtuͤtzung von 300 Gulden fuͤr 
die Zeit feines Studirens. Im Jahr 1748 promovirte er 
in Erfurt, ſeine Diſſertation handelte vom hohen Alter 
und den Mitteln, ein ſolches zu erreichen“), und zeigte von 
einem tiefen Denken und reichen Schatz von phyſiologiſchen 
Kenntniſſen. Er kehrte zwar hierher zuruck, ging aber 
bald nach Warſchau und ward beim Krongroßmarſchall 
Fuͤrſten Lubomirski als Leibarzt angeſtellt, mit welchem 
er eine große Reiſe durch Europa vornahm und die großen 
Aerzte und Naturforſcher jener Zeit, — van Swie⸗ 
ten, Larrey kennen lernte und in allen medizini⸗ 
ſchen Anſtalten Belehrung ſuchte und fand. Durch gluͤck⸗ 
liche Kuren und durch die Freigebigkeit ſeines Fuͤrſten, hatte 
er ſchon einiges Vermoͤgen geſammelt. Er nahm daher 
von dieſem ſeinen Abſchied und machte noch eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Reiſe durch Italien, die Schweiz, Frankreich, 
Holland und England, von welcher er im Jahr 1761 zu⸗ 
rückkehrte und jetzt die Stelle eines Leibarztes bei dem 
Fuͤrſten Czartoriski übernahm, Auch mit dieſem be⸗ 
ſuchte er die Tuͤrkei und wiederum jene Lande, welche er 
ſchon zwei Mal geſehen, und ward, nach ſeiner Ruͤckkehr, zur 
Anerkenntniß ſeines Werthes als Arzt und als Naturfor⸗ 
ſcher, im Jahr 1766 in den Polniſchen Adelſtand erhoben. 
Das Uebel, welches aus ſeinem anhaltenden Studiren 
in der Jugend entſtanden, und welches durch die Stra⸗ 
pazen der Reiſen genaͤhrt ward, eine Lungenſucht, ſchien ſich 
immer mehr auszubilden, dieſe Schwaͤche veranlaßte ihn, 
ſich von Geſchaͤften zuruͤckzuziehen und ſich im Jahr 176 
nach Dirſchau zu begeben, wo er den Abend ſeines Lebens 
in ruhiger Stille zubringen, den Mufen und vorzuͤglich 
unter dieſen der Urania, zu welchem Zwecke er ſich eine 
Sternwarte dort errichtete, und der Pflege eines Gartens 
leben wollte. 5 
Im Jahre 1772 entſchloß er ſich aber dennoch, ſeinen 
Wohnort mit Danzig zu vertauſchen, weil er wohl hier 
) De senectntis natura et artibus longissimam vivendi 
senectutem veris. Erſord. 1748. 


mehr Befriedigung für. feinen Durſt nach Wiſſen, und 
einen geiſtigen Umgang fand. 

Unvermerkt ward er hier wieder in das Geſchaͤft ei: 
nes praktiſchen Arztes hinein gezogen, indem er Anfangs 
nur auf Bitten ſeiner Freunde dieſen mit Rath und That 
beiſtand, hiernaͤchſt dem Andringen anderer Hilfsbeduͤrftigen 
nicht widerſtehen konnte, und ſich endlich von ſeinem treff⸗ 
lichen Herzen hingezogen fuͤhlte, der Armuth unentgeldlich 
beizuſtehen. Vornehme und Geringe, Arme und Reiche, 
fanden an ihm den menſchenfreundlichſten Arzt. Seine 
Wohnung ward bald die tägliche Zuflucht vieler durch 
Armuth und Krankheit leidender Mitmenſchen, welche er 
aus feinem bedeutenden Vermögen mit Arzenei und ſonſti⸗ 
gen Lebensbeduͤrfniſſen unterſtuͤtte. So machte er von ſei⸗ 
nen Gluͤcksgaben und ven feinen geiſtigen Gaben den wohl: 
thätigften Gebrauch, zum Velten ſeiner Mitbürger. 

Durch ihn wurde hier der Gebrauch der Baͤder als 
Heilmittel, die kuͤhlende Methode bei hitzigen Krankheiten 


und die Einimpfung der natürlichen Blattern, welche der 


Kuhpocken⸗Impfung vorangingen, eingeführt, 
(Schluß folgt.) 
SS 


Kajütenfracht. 


— Unter den mancherlei Klagen der Zeit, iſt eine der 
ſtehenden, die uͤber das ſchlechte Geſinde, zumal auf dem 
Lande. Es gibt wohl nicht leicht einen Gegenſtand in der 
Haus- und Landwirthſchaft, über den man häufigere Kla⸗ 
gen vernimmt, als uͤber das Geſinde. Doch nicht minder 
gegründet find die häufiger Klagen des Geſindes über die 
Dienſtherrſchaft. Daß Letztere wirklich oft an den ſteten 
Mißhelligkeiten, in welchen fie mit den Dienſtboten leben, 
die meiſte Schuld tragen, beweiſt dies, daß, in den Staͤd⸗ 
ten namentlich, fo manche Frauen regelmäßig alle Viertel 
jahre wenigſtens ein andres Dienſtmaͤdchen nehmen und an⸗ 
geblich nicht Eine gefunden haben, mit der ſie zufrieden 
ſein konnten, waͤhrend dieſe bei andern Dienſtherrſchaften 
oft das beſte Lob erhielten. Sollte denn nun, einen Ver⸗ 
lauf von 20 Jahren angenommen, wozu wenigſtens acht⸗ 
zig Dienſtmaͤdchen erforderlich geweſen, ſich auch nicht Eine 
gefunden haben, die ihren Dienſtbotenpflichten nachgekom⸗ 
men wire?! Das iſt nicht gut denkbar. Die Anforder⸗ 
niſſe an Dienſtmaͤdchen im Allgemeinen ſind: Dienſtwil⸗ 
ligkeit, Fleiß, Treue und ſittliche Beſcheidenheit. In wie 
weit das Geſinde dieſen ſeinen Pflichten nachkommt, haͤngt 
aber gar ſehr von dem Benehmen der Herrſchaft gegen 
daſſolbe ab. Bei der Behandlung der Untergebenen muß 
man deren Temperament und Gemuͤthsart forgfültig beruͤck⸗ 
ſichtigen; denn nicht leicht behandeln wir zwei Menſchen 
mit gleich gluͤcklichem Erfolge, nach einer und derſelben Mes 
thode. Was bei dem Einen oft nur mit einem Winke 
oder mit nur wenig Worten bewirkt werden kann, das kann 
bei dem Andern oft nur durch ſtrengen Ernſt erreicht wer⸗ 
den. Denn wo Guͤte hilft, darf man nicht ſtrengen Ernſt 
anwenden, und wo der hilft, nicht Scheltworte gebrauchen. 
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Körperliche Zuͤchtigungen und Mißhandlungen ſind geſetzlich 
verboten, und beurkunden uͤberdies ſtets Mangel an Vil⸗ 
dung bei der Dienſtherrſchaft. — Einer der vorzuͤglichſten 
Klagepunkte über das Geſinde iſt Traͤgheit und Faul⸗ 
heit. Dieſer Fehler der Dienſtboten iſt, beſonders auf 
groͤßern Gütern, von ſehr empfindlichen Nachtheilen für den 
ganzen Betrieb der Landwirthſchaft. Denn bei einer gut 
eingerichteten Wirthſchaft muß die Zeit mit der Arbeit in 
richtigem Verhaͤltniſſe ſtehn, und mithin das Dienſtperſonale 
nach dem Umfange der Arbeit berechnet ſein. Wenn es 
nun, wie die Erfahrung beweiſt, Dienſtboten giebt, die 
kaum die Hälfte Arbeit leiſten, alſo nur für. einen halben 
Mann in der Arbeit zu rechnen find, ſo laͤßt ſich ein ſol— 
cher Arbeitsverluft nicht mehr übertragen, und man muß 
ernſtlich auf Mittel denken, dem Uebel abzuhelfen. Das 
beſte Mittel waͤre, wenn die Dienſtzeugniſſe jedes Mal der 
Wahrheit ſtreng gemaͤß ausgeſtellt wuͤrden. Dann 


waͤre die neue Dienſtherrſchaft vor traͤgem Geſinde gewarnt, 
und es wuͤrde ſich alſo ſchon feines Fortkommens halber 


zuſammennehmen muͤſſen. Wenn das Geſinde eine, nach 


der Zeit und ihren Kraͤften berechnete Arbeit, gut und voll⸗ 


kommen verrichtet, dann heißt es fleißig. Allein dieſe 


Arbeit nach der Zeit zu berechnen, muß der Dienſtherr 


ſelbſt genaue Kenntniß von der Sache, ſo wie praktiſche 
Erfahrung darin haben, weil er ſonſt leicht der Zeit zu 
wenig und den Kraͤften zu viel in Anſatz ſtellen und dann 
bei ſelbſtgemachten Fehlern das Geſinde, nach unvollbrachter 
Arbeit, in den Ruf der Faulheit bringen koͤnnte. Da fer⸗ 
ner wegen Mangels an Bildung gewöhnlich ihre Faſſungs⸗ 
kraft ſchwach iſt, ſo muͤſſen die ihnen ertheilten Auftraͤge 
mit der groͤßten Genauigkeit, Punkt fuͤr Punkt, ertheilt, und 
die Art und Weiſe, wie dieſe Auftraͤge vollfuͤhrt werden 
ſollen, ihnen genau dargethan werden. Man vertheile, bei 
gleichbrauchbaren und gleichgeſtellten Dienſtboten, durch pers 
ſönliche Zuneigung veranlaßt, nicht etwa wiederholt die Ar⸗ 
beit ungleihmäßig. Dadurch erregt man Neid unter den 
Dienſtleuten ſelbſt, fie fühlen ſich hinter Andre zurückgeſetzt. 
Man laſſe nicht bloß immer nur ſehr ſchwere oder nur 
ſchmuzige Arbeiten von einer und derſelben Perſon ver: 
richten. Denn dieſe findet ebenfalls eine Ungerechtigkeit 
darin, oder ſieht ſich den Neckereien ihrer Mitdienenden 
ausgeſetzt, verliert dadurch die Luſt zur Arbeit und wird 
für das Intereſſe der Herrſchaft gleichgiltig. Die Aufträge 
ertheile man beſtimmt und ernſt, aber nicht hart und barſch 
an die Leute. Man wird in der Regel die Arbeit voll: 
kommener und accurater gethan bekommen, wenn man mit 
wenig Worten den Zweck der aufgegebenen Arbeit hinzu⸗ 
fuͤgt; denn wenn der Arbeiter weiß, wozu und zu welchem 
Zwecke er die Arbeit verrichtet, ſo nimmt er ſich weit mehr 
zuſammen und glaubt auch ſeinerſeits zur Erreichung des 
durch die Arbeit beabſichtigten Zweckes etwas Weſentliches 
beitragen zu konnen. Wenn man z. B. dem Pflüger fügt, 
daß auf das Feld, das er ſo eben pfluͤgt, Gerſte kommen 
und deßhalb ſchmale Furchen gehalten werden ſollen, ſo 
wird er es weit eher thun, als wenn man ihm nur auf 
getragen hatte, ſchmale Furchen zu halten, indem er im 


labtern Falle glaubt, daß wohl ſo viel nicht darauf an⸗ 
komme, ja es vielleicht gar für bloße Laune des Herrn zu 
alten geneigt iſt. Zwiſchen dem Dienſtherrn und Dienſt— 
oten muß ein mehr geſellſchaftliches Verhaͤltniß obwalten, 

s Beide enger zuſammenhaͤlt und Letztern dem Erſtern 
näher bringt. Denn da der Dienſtherr ſeine ganze fah— 
tende Habe dem Dienſtboten uͤbergeben muß, ſo fordert es 
fein Vortheil, ſich die Zuneigung des Dienſtboten zu erwer⸗ 
ben, damit dieſer fleißig, ordentlich und überhaupt aufſch⸗ 
tig ſei, und uͤberdies jeden Schaden zu verhuͤten ſuche, der 
dem Dienſtherrn zugehen koͤnnte. Der Diener wird dann 
den Vortheil feines Herrn uberall wahrnehmen, wenn bie: 
fer in allen Stücken freundlich für ihn ſorgt und ihn das 
Mißverhaͤltniß zwiſchen Herrn und Diener ſo wenig als 
möglich fühlen laͤft. Er haßt ihn hingegen, wenn er ſich 
gering geſchaͤtzt oder gar ſchlecht behandelt ſieht, verrichtet 
dann ſeinen Dienſt nur in ſo fern, als er muß, und ſo 
weit er dafür verantwortlich iſt; uͤbrigens ſchadet und neckt 
er ihn, wo er nur kann. Daher kommt es auch nament⸗ 
lich mit, daß die landwirthſchaftliche Cultur in Holland 
eine ſo hohe Stufe erreicht hat; denn das dortige Verhält: 
niß zwiſchen Herrſchaft und Geſinde iſt ein ſehr trauliches, 
und letzteres nennt ſeine Dienſtherrſchaft nicht anders als 
Vater und Mutter. Es iſt aber nicht genug, daß der 
Dienſtherr dem Dienſtboten den verſprochenen Lohn zu der 
beſtimmten Zeit gebe, und ihm die übliche Bekoͤſtigung re⸗ 
gelmaͤßig verabreiche; er muß auch fuͤr ihn ſorgen, wenn 
er erkrankt oder in ſeinem Dienſte untauglich wird. So 
viel muß jeder Dienſtbote uberall und in jedem Jahre Lohn 
erhalten, daß er, ſeinem Stande gemaͤß, nach der Sitte 
des Landes, anſtaͤndig gekleidet erſcheinen, und wenn er gut 
Haus haͤlt, einen Nothpfennig eruͤbrigen koͤnne, ohne deß⸗ 
halb allen Freuden des Lebens entſagen zu muͤſſen. Da 
der Dienſtbote als ein Mitglied der Familie angeſehen wer⸗ 
den ſoll, ſo muß der Dienſtherr auch fuͤr ſeine fittliche 
Bildung beforgt fein. Wo daher Ordnung, Sittlichkeit 
und Nefigiofität im Hausweſen beobachtet werden, da wird 
man auch ordentliche, vergnuͤgte und gluͤckliche Dienſtboten 
haben. Die ſo vielfach vorkommenden Klagen uͤber das 
Dienſtvolk fallen daher zum großen Theile auf die 
Dienſtherrſchaft ſelbſt zuruck, indem dieſe nur allzu⸗ 
haͤufig roh, unſittlich, unwiſſend und filzig iſt, und in 
keinem Falle ihren Untergebenen zum Muſter dient, oder 
ihnen Vorwuͤrſe zu machen berechtigt erſcheint. — 


—ůů 


Von der Feuerverſicherungsbank für Deutſchland in 
Gotha find wir ermächtigt, den reſp. Intereſſenten die ans 
genehme Mittheilung zu machen, daß die im Monat Mai 
dieſes Jahres bevorſtehende Rückgabe auf die, in dem Zeit⸗ 
raume vom 1. Juli 1837 bis dahin 1838 geſchloſſenen 
Verſicherungen, abermals gleich der vorjaͤhrigen Dividende, 
ungefahr zwei Drittel der Praͤmienzahlungen betragen 
wird. Ein Inſtitut, welches ſeine Gemeinnuͤtzigkeit, ſeit 


Provinzial Korreſpondenz. 


Tilſit, den 19. Januar 1839. 

Wenn es bei uns in dulei jubilo fo fortgeht, wie wir die 
letzten Monate des alten Jahres verlebt, fo kommen wir fuͤrder 
nicht zu Athem; Concerte und muſikaliſche Abendunterhaltungen, 
Bälle und Tanzvergnuͤgen, wechſelten in bunter Ordnung mit der 
Legion von Hochzeitsfeſten, oder verſchwanden gegen dieſelben, 
deren ſich der freundliche Hymen regelmaͤßig eins bis zwei in der 
Woche gefallen ließ, wobei die Polterabende eine ſo grandios 
extendirte Pomphaftigkeit uſurpirten, daß zu dieſer, hier vor 
einiger Zeit noch neuen, wenigſtens nicht ſo geſtalteten Art von 
Luſtbarkeit die in Anſpruch genommene Hilfe ſelbſt aller 9 Mu⸗ 
ſen kaum mehr ausreicht. um ſo angenehmer iſt es für mich, 
Ihnen ſagen zu koͤnnen, daß bei dem Allen des Guten und des 
jetzt ſo Noth thuenden Mitleides keinesweges vergeſſen wird. 
Den erfreulichſten Beweis hiervon liefert die am Sylveſter-Abend 
von dem Königl. Gymnaſial-Director Hrn. Görber wieder für 
arme Schulkinder veranſtaltete Chriſtbeſcherung. Nachdem dor 
für die gute Sache raſtlos und mit dem freudigſten Eifer be⸗ 


smübte Veranſtalter, wie auch die Reſſource, an alle Menſchen⸗ 


freunde hieſigen Orts die Bitte um milde Beitraͤge hatte erge⸗ 
hen laſſen, kam in kurzer Zeit, die Geſchenke an Stoffen und 
andern Gegenſtänden nicht mitgerechnet, ein Baarbetrag von 
175 Rthlr. 25 ſgr. zuſammen, wovon allein 161 Rthlr. 27 ſar. 
aus der in der Reſſource ftattgefundenen Verlooſung der einge⸗ 
lieferten Kunſtarbeiten mehrer Damen eingegangen waren. 
So ſah ſich denn Hr. Director Coͤrber, der ſo manches Opfer 
dem guten Werke dargebracht, freudig in den Stand goſetzt, 60 
arme Schulkinder, beiderlei Geſchlechts, mit warmer Winterklei⸗ 
dung zu verſorgen. Die mit der Vertheilung verbundene Feier- 
lichkeit, die zu Herzen dringende, gehaltvolle Rede des Hrn. Ver⸗ 
anſtalters und der vierſtimmig ausgeführte Geſang uͤbten auf 
alle Anweſenden einen maͤchtigen Eindruck, und ſichtbar ergriffen 
verließ, nach beendeter Feier, die ſehr zahlreiche Geſellſchaft den 
ſie kaum faſſenden Saal. — Als im vergangenen Herbſte bei 
Aplenken am Jura-Strom Arbeiter mit dem Holzbinden beſchaͤf⸗ 
tigt waren, ſprang einer derſelben plotzlich erſchreckt auf, und 
rief, ſich den Fuß haltend, eine Schlange hätte ihn. geſtochen. 
Da die vermeintliche Wunde nur ein kleiner Schramm war, ſo 
ward ſogleich auf das Ungethuͤm Jagd gemacht, das mit vorge⸗ 
hobenem Halſe ſo etwas von Kopf⸗ und Zunge-Aehnlichem aus 
dem hohen Graſe vorſtreckte. Ein Hagel von, Hieben, denen eine 
Boa hätte unterliegen müffen, bleibt ohne Erfolg; das Ding: 
ſchnellt ſich, nur jetzt ſchon an einigen Stellen blaͤnkernd, wieder 
in die vorige Lage, bis man endlich, ſtatt der Schlange, einen 
6 Ellen langen, ſtarkfedernden Metallſtrick (altpreußiſchen Guͤr⸗ 
tel) aus dem Sumpfe hervorzieht. Bei dem jetzigen Beſitzer iſt 
zwar dieſe wohlerhaltene Antiquität gut aufgehoben, doch bes 
neide ich ihn um dieſelbe. — Unfer Memelſtrom iſt nicht ſo 
guͤtig geweſen, die Paſſage, gleich der Weichſel bei Dirſchau, zu 
hemmen, und ſo iſt Miß Clara Novello ohne Aufenthalt 
weiter gefahren. — Eine glückliche Fahrt nach allen Winden 
auch in dieſem Jahre! 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr: Lasker.) 


der Stiftung deſſelben durch ſo dauernd guͤnſtige Reſultate 
bewährt, bedarf keiner oͤfteren Empfehlung, ſondern gewinnt 
ſich ſelbſt ein ſtets ſteigendes Vertrauen, und wird es ledig⸗ 
lich Pflicht der Agenturen bleiben, durch die moͤglichſte Be⸗ 
ruͤckſichtigung jedes mit den Statuten der Bank vereinbaren 
Wunſches, im liberalen Sinne des Vorſtandes zu verfahren. 
Danzig, den 24. Januar 1839. 
Sodenhoff und Schönbeck. 
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Verbindung. 

Am 10. Januar 1839 feierten wir zu Schloß Bentlage 
unſere eheliche Verbindung. Dieſe Mittheilung unſern fernen 
Verwandten und Freunden ſtatt beſonderer Meldung. 

Muͤnſter. 
Ad. v. Duisburg, Pr.⸗Lieut. 
Felicie v. Duisburg, geb. v. Roelants. 


Das neue Preis⸗Verzeichniß friſcher, aͤchter, in= und 
auslaͤndiſcher 


Garten, Feld⸗„ Holz- und Grasſaamen, 
der ſchoͤnſten und neueſten Blumenſaͤmereien, mehrerer hun⸗ 
dert Sorten der praͤchtigſten Georginen, und 88 Sorten 
Kartoffelknollen (worunter die Rohan-Rieſenkartoffel u. a.), 
die in der Saamenhandlung von Sam. Lor. Ziemann 
in Quedlinburg zu bekommen ſind, iſt jetzt ausgegeben und 
wird von der Gerhardſchen Buchhandlung gratis ver⸗ 
abreicht. N ; 
Wo nicht grade eilige Expedirung gewuͤnſcht wird, da 
koͤnnen auf beſondere Ordre auch ſelbſt kleinere Packete 
(gegen maͤßige Verguͤtung an den Spediteur) durch ſichere 
Fuhrgelegenheit nach Halberſtadt und Braunſchweig, Halle 
und Leipzig, Nordhauſen, Caſſel, Magdeburg und Berlin 
geſchafft und reſp. an dieſen Orten der Poſt übergeben 
werden. 


Einem hochzuverehrenden Publiko erlaube ich mir 
die ergebenſte Anzeige zu machen, daß ich Militair⸗Cra⸗ 
vatten, Schlipſe, Jaromirs ꝛc., auch die dazu gehoͤri⸗ 
gen Einlagen, (ſowohl die gepreßten Borſten, wie die 
beliebten Feder: Einlagen), anfertige, auch es Jedem 
frei ſteht, das Zeug dazu ſelbſt zu geben, wo dann die 
Beſtellung ſtets nach der neueſten Mode ausgefuͤhrt wird. 

Da ich waͤhrend meines anderthalbjaͤhrigen Auf⸗ 
enthalts in Berlin Gelegenheit hatte, die Anfertigung 
obengenannter Artikel in einer der erften Fabriken zu 
erlernen, ſo darf ich um ſo mehr hoffen, mir den 
Beifall Eines hochgeehrten Publikums zu erwerben, 
als ich eifrigſt bemuͤht ſein werde jede Beſtellung prompt 
und aufs billigſte auszufuͤhren. ; 

Reine Wohnung iſt Holzmarkt No. 3. eine Treppe 
hoch; woſelbſt auch Proben zur gefaͤlligen Anſicht bes 
reit liegen. 2 Auguſte Joſt. 


„m Die se 
— — Stahlschreibſedern 
N U neuerfundener Masse, 


sind als die besten und 
AIR wohlfeilsten anerkannt und 
&. in 20 Sorten bei uns von 
ö U 1% Gr. bis zu 1% . das 


Dutzend zu haben. 


Buch- und Kunsthandlung von Fr. Sam. Gerhard. 


25 Nach freundſchaftlichem Uebereinkommen, hört 9 
S die ſeit September 1837 beſtandene Firma 88 
2 Geschkat $ Plagemann mit dem 
255 heutigen Tage auf, und habe ich das Geſchaͤft der 
Eiſengießerei fir alleinige Rechnung, mit Activa 
2 & Passiva uͤbernommen, und werde daſſelbe unter 2 
255 der Firma 2 


. a Ferdinund Geschkat 


1 fortfuͤhren. 
55 then Publikum, meine, jetzt ſeit zehn Jahren be: 38 
* ſtehende, Eiſengießerei beſtens zu empfehlen. Es Su 
35 ſoll nach wie vor, mein eifrigſtes Beſtreben fein, x 


Zugleich bin ich ſo frei, Einem verehrungswer⸗ 


jeder billigen Anforderung nach Kräften zu genuͤ⸗ 
gen und jede Beſtellung prompt und zur Zufrie⸗ 8 
denheit auszuführen. 


Außer allen Arten von 


und Kreuzen, Kochheerden, Wagenachſen u. dergl. 11 
Buchſen, werden auch Haͤckſelſchneide-Maſchienen, 
Kartoffel⸗Quetſch⸗Walzen ꝛc. bei mir angefertigt, 2 
und ſoll von den geeigneten Gegenſtaͤnden ſtets 
ein Vorrath in meiner Niederlage in Danzig, 
Ater Damm No. 1537, zur gefaͤlligen Anſicht und 
Auswahl ſich befinden. 

Guͤnthershoff bei Oliva, den 22. Januar 1839. 
Joh. Ferd. Geschkaut. 
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Montag den 4. Februar d. J. follen in dem ehema⸗ 
ligen Henrichsdorfſchen Hauſe auf Neugarten auf frei⸗ 
williges Verlangen öffentlich durch Auction verkauft werden: 


Diverſes Silberzeug, 5 große Spiegel in mahagoni 
und vergoldeten Rahmen, theils mit Bronce⸗Verzierungen, 
2 große Trimeaux mit mahagoni Rahmen und vergoldeten 
Armleuchtern, 2 große Pfeilerſpiegel, 1 dito mit einer Uhr, 
1 große mahagoni Spiegeltoilette und diverſe kleinere Spie⸗ 
gel; 1 Sopha und 8 Stühle mit gelben Damaſtbezug, 
1 Sopha und 24 Stühle, 1 Divan; mahagoni, birkene, 
nußbaumne und ſichtene Buffets und Kommoden, Sophaz, 
Klapp⸗ und Spieltiſche, Schraͤnke und Bettgeſtelle; bronce 
Kronleuchter mit Glasbehang, Alabaſtervaſen, Haͤngelam⸗ 
pen, plattirte Arm- und Tiſchleuchter, 10 Fach neue ge⸗ 
ſtickte, meiſt mouſſeline und gelb wollene Fenſtergardienen, 
dergleichen von verſchiedenen anderen Stoffen, 1 neuer engl. 
Teppich (40 Fuß lang und 17 Fuß breit), ein neuer 
kupferner Dampf⸗Kuͤchenapparat, diverſe Küchengeräthe von 
Meſſing, Zinn, Kupfer und Blech und andere nützliche 
Sachen mehr. : 


